
Buchbesprechungen

Agnes Salamon und Erd£lyi, Istvän: Das völkerwanderungs­
zeitliche Gräberfeld von Környe. Mit Beiträgen von I.Lengyel 
und T. Töth. StudiaArchaeologica 5. (Akademischer Verlag, 
Budapest 1971.) 184 S., 5 Abb., 84 Tafeln und 2 Beilagen.

Mit der vorzüglichen Publikation der Nekropole von Környe 
geben Ä. Salamon und I. ErdUyi einen reichen FundstofF be­
kannt, der in Pannonien in seiner Gesamtheit bisher einzig da­
steht und zudem seiner «westlichen» Komponenten wegen 
auch bei der hiesigen Frühmittelalterforschung auf besonderes 
Interesse stoßen wird.

Der heutige Ort Környe, gut 50 km westlich von Budapest am 
Nordabhang des Bakonyer Waldes gelegen und nur wenige 
Kilometer von der von Brigetio nach Aquincum und Intercisa 
führenden Römerstraße entfernt, war in der Spätantike wie an­
dere pannonische Siedlungen mit einer Mauer umgeben. Etwa 
1,25 km (so laut Folia Archaeol. 14, 1962, 63, Abb. 20; an­
scheinend richtiger als die Angaben S. 11 mit Abb. 1) südlich 
des Orts fand sich die Nekropole, wohl zu weit abseits, als daß 
ihre Benützer im spätantiken Ort gewohnt haben könnten (S. 11).

Leider konnte in den Jahren 1954 und 1955 nur etwa die 
Hälfte des Friedhofs und auch diese nicht immer mit der ge­
wünschten Sorgfalt vor den Baggern einer Sandgrube gerettet 
werden. Ihnen scheint, wie aus den beiden leider nicht mit Gra­
bungsgrenzen versehenen Gräberplänen (Beilagen I und II) 
und der Verteilung der wohl fortlaufend vergebenen Grabnum­
mern erschlossen werden darf, der Nordteil des Bestattungs­
platzes zum Opfer gefallen zu sein. Der etwa 120 X 30 m mes­
sende südliche Teil ergab noch 131 Gräber mit mehrheitlich 
westöstlich gerichteten Bestattungen, 20 Pferdegräber und 
1 Grab, das einen Pferde- und einen Rinderschädel enthielt.

Auf eine kurze Einleitung läßt Ä. Salamon den Katalog der 
Grab- und Streufunde folgen (S. 13—30). Dieser beschreibt sorg­
fältig die Gräber und ihre Funde und verweist exakt auf den 
zugehörigen Tafelteil (S. 79-148), der die grabweise und im 
Maßstab 1:2 gezeichneten Grabinventare (Taf. 1-26), die 
Streufunde (Taf.27-29), die separat in 1:4 wiedergegebenen 
Tongefäße und Waffen (Taf.30—34), die Grabzeichnungen 
(Taf. 35-39) sowie die wichtigeren und darum ein zweites Mal, 
nunmehr in Photos abgebildeten Fundstücke (Taf. I-XXX) 
bringt. Für zukünftige, differenzierte Analysen wäre eine ge­
nauere Beschreibung etlicher Beigabengruppen, z. B. der Perlen 
und Ohrringe (vgl. etwa S. 19, zu Grab 64), wünschenswert ge­
wesen. Gerne hätte man es auch gesehen, wenn Waffen durch­
gehend mit Querschnitten gezeichnet worden wären.

Angenehm übersichtlich gestaltet ist das zweite Kapitel 
(S. 30-36) über die Bestattungsformen und -riten sowie über die 
Glaubenswelt, insbesondere dank der konsequenten Nennung 
der angesprochenen Gräber und dank den abschließenden Ta­
bellen, die schnell über Orientierung, Tiefe und Form der Grä­
ber, über Skeletthaltungen usw. informieren. Das dritte Kapitel 
(S. 37-65), wie das vorangehende von beiden Verfassern ge­
schrieben, enthält die archäologische Einordnung des Fund­
stoffes. Eine kurze Zusammenfassung (S. 65-71) von Ä. Salamon 
und ein Orts- und Sachregister bilden den Schluß des archäo­
logischen Teils. In einem Anhang werden die Környer Skelette 
besprochen und die Ergebnisse der biochemischen Untersu­
chungen durch I.Lengyel (S. 149-151) und der anthropologi­
schen Analyse durch T.Töth (S. 153-168 und Taf.I-XIV) mit­
geteilt.

Grundsätzlich ist zu bemerken, daß die vorliegende Publika­
tion die Befunde der Nekropole keineswegs erschöpfend aus­
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wertet und dies auch nicht tun kann oder will. Wie im Vorwort 
(S-7) und auch an anderen Stellen (z. B. S.54, Anm. 191; S.62, 
Aiirn.267; S. 151, Anm.4) gesagt wird, ist der Fundstoff «Ge- 
genstand mehrerer Studien », die noch nicht abgeschlossen bzw. 
Publiziert sind. Außer naturwissenschaftlichen Untersuchungen 
un Holz, Textilien, Keramik und Skelettmaterial (z. B. der 

ferde) dürften neue archäologische Analysen zu erwarten sein. 
Ini Rahmen dieser Rezension wird darum nur eingegangen auf 
Eigenart und Zeitstellung des Fundplatzes und auf einige Bei­
gaben anscheinend nichtpannonischer, «westlicher» Art, die 
zur besseren Datierung der Nekropole beitragen können. Die 
Eigenart des Friedhofs ist kurz gesagt folgende: Für die Zeit der 
zweiten Hälfte des 6. und des nachfolgenden 7.Jahrhunderts - 
diesem Zeitraum gehören alle Környer Gräber an - unterschied 
Ulan bisher in Ungarn Nekropolen der von 546 bis 568 in Pan- 
Uonien, d. h. westlich und südlich der Donau niedergelassenen 
Langobarden, der im Osten der Theiß wohnenden Gepiden und 
schließlich der Awaren, die ab 568 als Nachfolger der nach Ita­
lien abgezogenen Langobarden und Herrscher über die Gepiden 
ui ganz Ungarn residierten. Die Környer Nekropole, weder 
langobardisch noch rein gepidisch oder awarisch, zeigt eigent­
lich zum erstenmal, was einzelne Grabfunde bisher erst vermu­
ten ließen: Im damaligen Ungarn kamen noch andere «Gräber­
feldtypen » vor. Für den Typ Környe ist bezeichnend die reiche 
Waffenbeigabe (vgl. unsere Tabelle) sowohl germanischer bzw. 
byzantinischer (Spatha/zweischneidiges Schwert, Sax, Schild) 
als auch asiatisch-nomadischer Art (einschneidiges Schwert, 
Kompositbogen). Ferner finden wir neben Ohrringen, Perlen, 
Gürtelteilen, Köcherbeschlägen und Steigbügeln, wie sie für 
awarische Bestattungen typisch sind, bisweilen im gleichen Grab 
Gegenstände germanischen Charakters. Vielleicht um die Dis­
kussion über diese «Vermischung » zu eröffnen, sind die Autoren, 
insbesondere Ä. Salamon, der Frage der ethnischen Verhältnisse 
nachgegangen. Was aber vorgängig nottut, ist eine möglichst 
exakte Zeitbestimmung der Környer Funde. Die (als wahr­
scheinlichste Hypothese) vorgeschlagene Datierung des Fried­
hofs vom Anfang des 6. bis an den Anfang des 7.Jahrhunderts, 
mit Schwergewicht vor 568 (!) - ein nur wenig späterer Ansatz 
bei Ä.Salamon: Acta Arch.Acad.Scient.Hungar. 21, 1969, 292; 
23, 1971, 151 f. - läßt sich nach unserer Meinung nicht aufrecht­
erhalten. Man ist über diesen Ansatz erstaunt, wird doch bei der 
Behandlung der zur Datierung geeignet scheinenden Fundgrup­
pen, z. B. der Ohrringe (S.37ff), Augenperlen (S.39f.), Gürtel­
teile (S. 41 ff.), Taschenschnallen mit Kästchenschlaufe (S.49), 
Köcher mit Rosettenzier (S.52ff), Schilde und Lanzen (S.56) 
und Steigbügel (S.64), fast stets auf Parallelen aus frühawari- 
schen Grabfunden oder langobardischen Gräberfeldern Italiens 
hingewiesen, d.h. auf Funde der Zeit nach 568.

Greifen wir die Gräber mit Gegenständen «westlichen Cha­
rakters » (S. 70) heraus! Sie streuen über den ganzen erforschten 
Friedhofsteil und fehlen lediglich in den Randzonen im Süden 
und Osten. Ihre Zeitstellung könnte demnach der Belegungszeit 
des Friedhofs, soweit er untersucht werden konnte, zu einem gu­
ten Teil entsprechen, doch wäre dies noch zu beweisen. Mit dem 
«Westen » bringen die Verfasser die fünf Männer- und Knaben­
gräber 18, 66, 70, 77 und 97 in Beziehung. Alle fünf besaßen 
dreiteilige eiserne Gürtelgarnituren mit profilierten, silbertau- 
schierten Beschlägplatten (Taf. VII—IX), übrigens eine der 
interessantesten Fundgruppen der Nekropole. Wie auch unsere 
Tabelle zeigt, war es zweifellos eine sozial höhere Schicht, die 
tauschierte Gürtel trug. Ihre nächsten Parallelen besitzen diese 
etwa 4-5 cm breiten Gürtel - wie auch die Verfasser (S. 49, 69f.) 
sahen - in einigen wenigen Gürtelbeschlägfragmenten aus 
einem der germanischen Gräberfelder östlich der Theiß und 
entlang des Maros; diese im alten Kernland der Gepiden gele­
genen Friedhöfe werden von der Forschung allgemein und, 
trotz der S. 70 geäußerten Vorbehalte, wohl zu Recht dem Ge-

pidenvolk zugeschrieben, das dort nach 568 unter awarischer 
Oberherrschaft weiterlebte. Im westlichen Reihengräberkreis 
und im langobardischen Italien gibt es nichts, was mit den 
Környer Gürteln so gut zu vergleichen wäre wie die Gürtelreste 
aus den beiden Kriegergräbern 12 (gestört: Schild) und 13 
(Spatha, Schild usw.) von Verejmort, früher Marosveresmart 
(D. Csalläny: Archäologische Denkmäler der Gepiden im Mittel­
donaubecken. Arch.Hungar. S.N. 38, 1961, 202f. und Taf.236, 
30; 237, 2.3. M.von Roska: Germania 18, 1934, 128 und Abb.3 
D, 4; 4 A, 2.3); die beiden Gräber sind aufgrund ihrer gleichen 
Schilde und tauschierten Beschläge zeitgleich und wegen der 
Eisenschnalle mit kleinem rundem Beschläg (Grab 13) um 600 
zu datieren. Nicht unwichtig ist, daß im Westen gleichartig pro­
filierte Beschläge mit entfernt verwandtem Tauschierdekor aus 
Bandgeflecht und antithetischen Tierköpfen im Stil II - vgl. 
etwa Taf. IX, 5! - etwa zeitgleich sind und dem späten 6. und be­
ginnenden 7.Jahrhundert angehören. Dasselbe wiederholt sich 
bei den Környer Frauengräbern mit «westlichem» Fundgut: 
Bronzeschnallen mit ovalem Beschläg und rechteckigen Gegen­
oder Rückenplatten (Grab 49; Taf.XVI, 7.8), Eisenschnallen 
mit kleinem rundem Beschläg (Grab 89; Taf. XI, 11) und be- 
schläglose Bronzeschnallen mit eisernem Dorn (Grab 88; Taf. XI, 
10) sind im Westen kennzeichnend für die Jahrzehnte um 600. 
Nach unserer Meinung sind die «westlichen» Grabinventare 
von Környe mit dem germanischen Volkselement der Gepiden 
zu verbinden. In gleichzeitigen gepidischen Friedhöfen finden 
wir dieselben Fundstücke wieder: Tauschierarbeiten (s.o.), Ta­
schen (S.48ff; vgl.Csalläny a.a.O. 281f., 327) und typisch 
bei Frauenbestattungen - beschläglose Bronzeschnallen (S.47; 
Csalläny a.a.O. Taf.237, 30; 244, 9), Kettenpanzerfragmente 
(S.33f., 40, 49; vgl. Csalläny a.a.O. 262) und kleine rechteckige 
Bronzebleche und Riemenzungen mit Punzverzierung (S. 47, 69 
und Taf.XIII, 2.3; XIV, 8-10; vgl.Csalläny a.a.O. 280, 353 
und Taf. 70, 6.7). Gerade diese Riemenbeschläge, welche bei­
spielsweise zahlreiche gute Gegenstücke in Frauengräbern des 
Gepidenfriedhofs von Band, früher Mezöband, besitzen (I.Ko- 
väcs, Dolgozatok Kolozsvär 4, 1913, Abb. 11, 2.3; 30, 3.4.7-9; 
76, 1-3; 80, 2.3), bilden in Ungarn einen ähnlichen und gleich­
zeitigen Horizont wie im Westen punzverzierte Schuh- und 
Wadenbindengarnituren oder Zaumzeugbeschläge des späten
6. Jahrhunderts, nur daß westlicher und östlicher Punzstil sich 
voneinander spürbar unterscheiden.

Weit stärker als das germanische Element, das hier besonders 
interessierte, ist das awarische vertreten: 20 Pferdegräber mit 
15 Steigbügelpaaren (S.63f.), 5 einschneidige Schwerter, 15 Re­
flexbögen (S.51) -einer davon mit alttürkischen Runen (S.51f. 
und Taf.XXVIII, 2) - und vieles andere sprechen eine deutli­
che Sprache. Daß der anthropologische Bearbeiter (S. 153 ff.) 
eher auf eine autochthone bzw. früh eingewanderte germanische 
Population (Gepiden?) schloß, besagt nicht viel, da von 118 
Skeletten nur 20 Schädel untersucht werden konnten, darunter 
nur 2 (Gräber 3 und 149) der 33 Waffengräber! Die gefundenen 
Gürtelgarnituren (S.41ff.) gehören vorwiegend in die frühawa- 
rische Periode. Alles spricht dafür, daß auch die awarischen In- 
ventare von Környe ins spätere 6. und 1. Drittel des 7.Jh. zu da­
tieren sind und dem 1. awarischen Kaganat etwa entsprechen 
dürften. - Die auch von den Verfassern wiederholt (S.44,54f., 
67, 69) angesprochenen Männergräber 7, 36/40, 74, 95, 97 und 
110 der Nekropole von Linz-Zizlau mit ihren awarischen Fund­
stücken gehören nach der westlichen Reihengräberchronologie 
eindeutig in den Horizont der mit Spiralmuster oder im Tier­
stil II tauschierten vielteiligen Gürtel, d.h. ins 2.Viertel des
7. Jahrhunderts! Der awarische «Import » in Linz-Zizlau ist des­
halb am ehesten mit den Wirren beim Untergang des 1. awari­
schen Kaganats in Verbindung zu bringen.

Wegen seiner Eigenständigkeit möchte Ä. Salamon (S.66ff.) 
den Környer Friedhof einer heterogenen byzantinischen Sold-
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Tabelle der Waffengräber 
Grabnummer eingeklammert 
= Knabengrab 
Dreieck vor Grabnummer 
= gestörtes Grab 
Kreisauge (statt Punkt)
= Schwertscheide mit P-Öse 
bzw. Köcher mit Rosetten- 
zier 
Gürtel:
1 dreiteilig, Eisen, tauschiert; 

mit 1 Riemenzunge, 
tauschiert

2 vielteilig, meist silbern 
oder silberplattiert; mit 
glatten Riemenzungen
(1 große und 3-4 kleine) 
und meist 6-8 Zierknöpfen

3 vielteilig, Silber oder 
Bronze; mit glatten und 
verzierten Riemenzungen 
(1 große, glatt, und 2 klei­
ne, verziert, bzw. 1-2 
große, verziert, und 3-5 
kleine, glatt) und 3-6 Zicr- 
knöpfen

4 «Breite Gürtel» mit Zahl­
zeichen Zierblechen (vgl. 
S.44f.)

(Gürtel anderer bzw. unbe­
stimmter Form: Gräber 23, 
39, 54, 74, 149. - Einfache 
Eisenschnalle: Gräber 7, 125, 
128B. - Keine Gürtelreste: 
Gräber 3, 10, 44, 128A)

truppe mit innerasiatischen und «westlichen» Elementen zu­
schreiben und dementsprechend früh, größtenteils noch in vor- 
awarische Zeit datieren. Da die Nekropole aber, soweit sie be­
kannt wurde, erst nach 568 einsetzt, kann diese These nicht zu­
treffen. Politische Herren waren damals die Awaren, weshalb 
nicht verwundert, daß gerade dieses Element in Környe sehr gut 
vertreten ist. Die germanische Komponente, sicher faßbar nur 
in wenigen, gut ausgestatteten Männer- und Frauengräbern, 
wurzelt wahrscheinlich in der Kultur der Gepiden. Dieses ost­
germanische Volk muß in dauerndem Kontakt zu seinen ger­
manischen Nachbarn im Norden und Westen gestanden haben, 
wie etwa seine eigenständige, aber doch der «gemeingermani­
schen » parallellaufende Entwicklung der Sachkultur zeigt. Daß 
im Gefolge der awarischen Eroberung gepidische Volksteile, mit 
oder gegen ihren Willen, nach Pannonien verschlagen wurden, 
ist sehr wohl möglich. Germanische (wohl gepidische) Frauen­
gräber der Zeit um 600 gibt es gerade zwischen Környe und Ba­
laton auch andernorts, z. B. in Jutas und Csakbcreny (nur 20 km 
südlich von Környe). Angesichts der reichen Waffenbeigabe in 
Környe möchte man jedenfalls nicht an die Möglichkeit den­
ken, daß hier die einheimisch-romanische Bevölkerung im spä­
teren 6. Jahrhundert, wie im Westen einige Jahrzehnte zuvor, 
zur Beigabensitte zurückgekehrt wäre und - über 1 km von 
ihrem Wohnsitz entfernt - eine ihren germanischen Nachbarn

(Langobarden, Gepiden) angeglichene Sachkultur dem Boden 
überliefert hätte.

Wenn auch im ergrabenen Környer Friedhof demnach eher 
Awaren und eine unter awarischer Herrschaft stehende gepi­
dische Truppe bzw. Volkseinheit, der die soziale Oberschicht 
keineswegs fehlte, bestattet sind, so bleibt doch die Frage hier 
wie auch andernorts: Wo und wie bestattete die in Pannonien 
im 5. und 6.Jahrhundert fortlebende subrömische Provinzial­
bevölkerung, jene Pannonier, von denen Teile laue Paulus Dia- 
conus, Hist. Langob. 2, 26, mit den Langobarden 568 nach Ita­
lien zogen?

Von den vielen bemerkenswerten Fundstücken aus Környe 
seien wenigstens kurz erwähnt: eine qualitätvolle, im Stil II ver­
zierte Bronzenadel (Taf. 14, 24; XI, 12; XXIX, 1), tauschierte 
Spathascheiden(?)kantenfassungen oder Schildfesselenden mit 
bronzenen Tierköpfen (Taf. 15, 31. 32; VII, 4.5), P-förmige 
Schwertscheidenösen (Abb.4) und stempelverzierte Keramik 
(Abb.5. Taf. 30, 1-7; XXIII), die sich auf den Nordostteil des 
Friedhofs konzentriert und mit gepidischer Ware verwandt ist 
(vgl. etwa Abb. 5, 6 mit Csalläny a.a.O. Taf. 220, 4). Man muß 
den Verfassern danken, daß sie den gesamten, reichhaltigen 
Fundstoff sorgfältig und gut dokumentiert veröffentlicht haben.

Max Martin
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